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Skelette beim Schloss: Opfer eines Krieges?
Illertissens Ehrenbürger Josef Kränzle und unser Mitarbeiter Wilhelm Schmid glauben zu wissen,

wann und warum neben dem Schloss sechs Menschen bestattet wurden.
Illertissen Als Ur-Illertisser und Ken-
ner der Lokalgeschichte fassen der
Unternehmer Josef Kränzle und IZ-
Mitarbeiter Wilhelm Schmid zusam-
men, was sie über die Stelle wissen, an
der jüngst sechs menschliche Überres-
te gefunden wurden – und was sie da-
raus schließen.

Auf der Parkplatzfläche, die nun
zum Stadtbalkon umgestaltet werden
soll, „stand nachweislich einst der
Luginsland, hochdeutsch Schau-ins-
Land“. Dabei handelte es sich um ei-
nen Aussichtsturm für die Schlosswa-
che, erklären die beiden Illertisser. Ein
zweiter Turm habe auf dem „Badstu-
benberg“ gegenüber gestanden, dort
wo heute die Berufsgenossenschaftli-
che Schulungsstätte ist. Vom Lugis-
land hatte man einen weiten Blick auf
das Illertal und in die Ferne.

Der Luginsland beim Schloss, der
links vor, beziehungsweise südwest-
lich der Schlossbrücke gestanden
habe, sei so in den Hang hinein gebaut
gewesen, dass er weiter unten einen
Ausgang zur Siedlung hin hatte – wo
heute das Schlossbräuhaus steht.
Durch den Turm, so der Kenntnis-

stand von Josef Kränzle, konnten auch
Menschen ins Schloss hinauf flüchten.

Kränzle vermutet nun, dass sich
während der Belagerung des Schlos-
ses durch die Schweden im 30-Jähri-
gen Krieg anno 1643, viele Frauen
und Männer ins befestigte Schloss
zurückgezogen oder gerettet hatten.
Unterdessen verwüsteten die Schwe-
den den Ort und die Umgebung. In Je-
desheim etwa soll nur ein Haus teil-

weise stehen geblieben sein, ergänzt
Wilhelm Schmid.

Es soll in dieser dramatischen Zeit
durch Hunger einige Tote gegeben
haben. Wegen der Belagerung habe
man sie nicht auf dem Friedhof be-
graben können. Der eigentliche Iller-
tisser Gottesacker war bis etwa 1950
bei der Pfarrkirche Sankt Martin, er-
innert sich Wilhem Schmid. Kränzle
glaubt, dass man die Toten im Unter-

geschoss des „Luginsland“-Turmes
gelegt und dort bestattet habe, weil
man sie nicht sicheren Fußes zum
Friedhof bringen konnte.

Wilhelm Schmid zitiert eine Über-
lieferung, nach der sich damals die
Schlossherrschaften Vöhlin durch ei-
nen unterirdischen Gang gerettet, der
vom Keller des „Hohen Schlosses“
(nördliches großes Gebäude) unter

der „Steig“ (heute Vöhlinstraße) hin-
durch zum Weiher führte. Dort seien
Pferde bereitgestellt worden, auf de-
nen sich die Adligen trotz Verfolgung
durch die Schweden nach Ulm hätten
retten konnten. Denn die Reichsstadt
Ulm war von den „Kaiserlichen“ be-
setzt, den Gegnern der Schweden.

In der Illertisser Chronik heißt es,
sie seien geflüchtet, „um der Miß-

handlung, Gefangennehmung und
Ranzionierung zu entgehen“. Die im
Schloss verbliebenen Belagerten hät-
ten nach einiger Zeit aufgeben müs-
sen, führen Kränzle und Schmid wei-
ter aus. So sei auch das Schloss von
den Schweden verwüstet und die Be-
völkerung zu großen Teilen ermordet
worden.

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts –
1705 oder 1710 – sei der dann Lugins-
land abgebrochen, die Fläche eingeeb-
net und dem Schlossgarten zugeschla-
gen worden. Damals habe man wohl
das Untergeschoss des Turmes ste-
henlassen und zugeschüttet. Die dort
bestatteten Toten blieben darin, ver-
mutet Kränzle. Seine Überlegungen
zum Fundort der Skelette und ihrer
Herkunft ergänzt Kränzle einen Ap-
pell an die Stadt Illertissen:

Der Unternehmer und Ehrenbürger
findet: Der neue „Stadtbalkon“ müsste
in Zukunft „Luginsland“ genannt
werden. Auch das dortige Grundstück
trage immer noch den Flurnamen
„Luginsland“. „Es ist nicht nötig, ei-
nen neuen Namen zu erfinden“, sagt
Josef Kränzle. (wis/kam)

Auf dem früheren Parkplatz neben dem Vöhlinschloss soll einmal ein Wachturm ge-
standen sein, berichtet Josef Kränzle. Foto: Karen Annemaier (Archiv)

Hoch über Illertissen wurde ein historischer Friedhof mit mehreren Toten entdeckt. Fotos: Karen Annemaier/Sammlung Stadt Illertissen

Sind die Skelette beim
Schloss Opfer

schwedischer Krieger?

Neun Jahrzehnte Chorgesang in Unterroth gefeiert
Unter dem Motto „Zurück in die Zukunft“ nimmt der Männergesangverein sein Publikum mit auf eine musikalische Zeitreise.

Von Regina Langhans

Unterroth Anlässlich des 90-jährigen
Bestehens veranstalten der Männer-
gesangverein Unterroth und seine
Chöre am Samstag, 10. Oktober, in
der örtlichen Sporthalle ein Chorkon-
zert unter dem Motto „Zurück in die
Zukunft“. Die musikalische Zeitreise
mit den kleinen Happy Singstars, den
Frauen des Chor Cantabile sowie dem
Männerchor beginnt um 19.30 Uhr.
Saalöffnung ist ab 18.30 Uhr, Karten
gibt es im Vorverkauf bei allen Mit-
gliedern oder an der Abendkasse.

Tatsächlich reicht der MGV bis ins
19. Jahrhundert zurück, als unter den
Unterrother Männern der Wunsch
aufkam, sich über den Kirchenchor
hinaus zu regelmäßigen Liederaben-
den zu treffen. Mit Ludwig Bolkart
und Jakob Bäurle gründete sich 1899
der Männergesangverein. Der Chor
mit 13 Sängern sei rege im Einsatz ge-
wesen, im Umkreis von Osterberg-
Weiler, Herrenstetten, Gannertshofen
oder Ritzisried, heißt es in der Chro-
nik. Der Ausbruch des Ersten Welt-
krieges setzte ihrem Gesang ein jähes
Ende. Zur Wiedergründung kam es
1936 mit Hubert Bolkart und Xaver
Müller. Am Dirigentenpult erst Hed-

wig Zanker, dann Adalbert Grotz, bis
der Zweite Weltkrieg das aktive Ver-
einsleben zum Erliegen brachte.

Im Jahr 1949 wurde es auf Anre-
gung des noch amtierenden Vorsit-
zenden Hubert Bolkart wieder aufge-
nommen. Statt im großen Schulsaal
wurde im Gasthaus „Löwen“ geprobt,
wofür die Wirtin ein Klavier kaufte.
Die Chorleitung übernahm Lehrer
Adolf Dillinger.

Das kulturelle Leben blühte auf:
1951 Beitritt zum Iller-Roth-Günz-
Sängerkreis, 1952 Besuch des Kreis-
chorleiters Professor Heiner Jaumann

aus Illertissen, 1954 Segnung der Ver-
einsfahne unter Patenschaft des MGV
Illertissen, 1955 Zusammenschluss
mit weiteren vier Gesangsvereinen
zum „Storchenwinkel“, wobei Georg
Weber „Hebamme“ und Josef Lan-
genwalter „Taufpate“ spielten. Späte-
re Probenlokale waren „Adler“, „Lin-
de“, schließlich das Sängerheim in der
alten Schule. 1975 legten Dirigent We-
kemann, Dillingers Nachfolger, und
Vorsitzender Adalbert Stegmann ihre
Ämter nieder, es kriselte bei den Män-
nern.

Das neue Team bildeten Vorsitzen-

der Josef Schwärzle, vertreten von Al-
fred Rott, sowie der damals 23-jähri-
ge Dirigent Hermann Dreier. Als er
um 1975/76 übernahm, bemühte er
sich sogleich um Nachwuchs, grün-
dete den Kinderchor, dessen erste Ge-
neration den Frauenchor Cantabile
bildete, während die Kinder als „Hap-
py Singstars“ seit 23 Jahren unter Lu-
zia Schmid weitersingen. Rückbli-
ckend führte diese über 50-jährige
Kontinuität zu einer Erfolgsgeschich-
te sondergleichen, die jetzt gefeiert
wird: 90 Jahre Männergesangverein,
der vor 77 Jahren reaktivierte Män-
nerchor, der vor 50 Jahren initiierte
Kinderchor, aus dessen Gründungs-
mitgliedern im Jahr 2000 der Frauen-
chor hervorging. Dreier weiß: „Unsere
jungen Erwachsenen stammen vom
Kinderchor.“ Wer sich frühzeitig dem
Verein angeschlossen habe, bleibe
ihm meist verbunden. Seine über
50-jährige Jugendarbeit zahlt sich
aus. Von langlebigen Chorfreund-
schaften kann der frühere Vereinsvize
Rott erzählen. Als 18-Jähriger trat er
dem Männerchor bei, nun sind es
über 65 Jahre. Damals habe Dillinger
gesagt: „Fred, du gehst zum Singen
mit.“ Früher seien die Männer noch
strikt gegen Frauen im Chor gewesen,
erinnert sich Rott.

Geändert habe sich auch das Zu-
sammenhocken nach der Probe, heu-
te wolle man schnell nach Hause: „So
eineinhalb Kasten Bier hat es schon
gebraucht.“ Er resümiert: „Ohne den
Hermann ginge nichts, er hält alle zu-
sammen.“ Ungut findet er den häufi-
gen Interessenwechsel bei Kindern,
dabei sei die Entscheidung doch
leicht, denn singen könne schließlich
jeder. Von sich sagt er: „Manchmal
habe ich eine Melodie im Kopf, die be-
gleitet mich dann den ganzen Tag.“
Ihn freut’s, noch mithalten zu kön-
nen: „Zumindest hört man mich beim
Singen nicht raus.“

Vor sieben Jahren hat Franz Kon-
rad das Amt des Ersten Vorsitzenden
übernommen. Davor war er „der
Wirt“ im MGV und weiß von Zeiten,
in denen er nicht vor halb drei Uhr
morgens heimkam. Seit 1986 ist er
dabei, schätzt das Miteinander, zu
dem auch schöne Ausflüge gehörten.
Wo man singt, da lass dich nieder, zi-
tiert er. Er findet: „Singen ist wie
Mannschaftssport, es erfordert regel-
mäßiges Training.“ Seine Stellvertre-
terin, Heidrun Olbrich, sagt: „Unsere
Zeitreise in die Vergangenheit ver-
weist zugleich in die Zukunft.“ Zu-
mindest zeige sie, wie es weitergehen
kann oder soll.

Die Unterrother Chöre mit Hermann Dreier bei einem Kirchenkonzert in der Pfarr-
kirche St. Gordian und Epimach. Foto: Regina Langhans
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